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Karl May diskutiert mit dem Mahdi 
Wikipedia: "Muhammad Ahmad ibn as-Sayyid Abdallah 1844 bis 22. Juni 1885, genannt "der Mahdi" (der von Gott 
geleitete), islamisch-politischer Führer des nach ihm benannten Mahdi-Aufstandes, zentrale Figur in der Geschich-
te Sudans und der arabischen und islamischen Welt des 19. Jahrhunderts." 

Der Mahdi war also ein Jihadistenanführer, sein Kampf war gleichzeitig antikolonialistisch und islamistisch. Karl 
May schrieb drei Bände unter dem Titel "Im Lande des Mahdi", hier aus dem Originaltext des zweiten Bandes, Un-
tertitel "Der Mahdi", die Seiten 105 bis 110, Kara Ben Nemsi diskutiert mit dem Mahdi, der ihm unter dem Namen 
Fakir el Fukara gegenübergetreten war: 

»Die Prophetologie des Kuran ist vollständig abgeschlossen. Nach Muhammeds eigenen Worten ist er der letzte 
Prophet, den Allah gesandt hat und senden wird; seine Lehre, der Islam, ist in sich vollendet und kann nicht durch 
Zusätze ergänzt oder gar verbessert werden, und nach ihm wird, wie er sagt, nur einer kommen, nämlich Isa Ben 
Marryam (* Jesus, Mariens Sohn.), und zwar am jüngsten Tage, an welchem er sich auf die Moschee der Ommi-
jaden in Damaskus niederlassen wird, um zu richten die Lebendigen und die Toten. Ganz abgesehen davon, daß 
Muhammed da den Heiland der Christen als Weltenrichter hoch über sich selbst stellt, macht er damit eure Mahdi-
Hoffnung ganz und vollständig zu schanden.«  

»Das sprichst du als Ungläubiger«  

»Nein, sondern als Kenner des Islam, als welcher ich mich in die Anschauung eines Moslem gedacht habe. Wenn 
jetzt ein Mahdi erstände, welcher beabsichtigte, die sogenannten Ungläubigen, falls sie sich nicht von ihm bekeh-
ren ließen, zu vernichten, so wäre das einfach lächerlich. Es giebt weit über tausend Millionen Menschen, welche 
nicht Muhammedaner sind; ich will aber nur von uns Christen sprechen. Wie wollte euer Mahdi es anfangen, uns 
zu vernichten?«  

»Mit Feuer und Schwert!«  

»Er mag kommen! Und das ist es ja eben, daß er gar nicht kommen kann, nämlich nicht zu uns. Kann eine Quelle 
der Wüste sich herausnehmen, zum Nile zu kommen, um ihn zu verschlingen? Kann sie die Wüste überwinden 
und dann die Felsenberge, durch welche sie vom Nile getrennt wird? Sie muß, sobald sie sich aus der Oase her-
vorwagt, schamrot im Sande verlaufen.«  

»Allah wird ihre Wellen mehren und ihre Kräfte stärken, daß sie tausendmal breiter wird als der Nil!«  

»Gott ist allerdings allmächtig; aber er läßt nicht der Überhebung eines Moslem zuliebe ein Meer aus dem dürren 
Boden quellen und die Höhen der Gebirge überfluten.«  

»Ihr kennt uns nicht. Wir sind unwiderstehlich, wenn wir uns im Kriege über eure Länder ergießen!«  

»Pah! Euer Strom würde elend versiechen, noch lange ehe er unsere Grenzen erreichte. Kennt ihr unsere Länder? 
Wo liegen sie? Kennt ihr unsere Völker, unsere Einrichtungen, unsere Heere? Ein Wüstenfloh hat den Gedanken, 
mit den Elefanten und Flußpferden des Sudan, den Büffeln und Bären Amerikas, den Löwen und Tigern Indiens 
anzubinden! Wahnsinn! Und kämt ihr zu Hunderttausenden, so hast du gar keine Ahnung, wie schnell wir mit 
euch aufräumen würden.«  

»Allah'l Allah! Hast du einmal einen Moslem im Kampfe gesehen? Wir würden euch im Augenblick zermalmen!«  

»Aber einen Augenblick vorher würdet ihr aus den Mündungen unserer Gewehre und Kanonen bis auf den letzten 
Mann den Tod getrunken haben. Ehe du vom Zermalmen redest, besuche die Länder der Christen, um da Um-
schau zu halten! Du redest wie der Fisch vom Wüstensturm; sobald er nur aus dem Wasser kommt, ist's mit ihm 
vorbei. Zähle die Millionen und aber Millionen Krieger, welche wir haben. Und was sind das für Männer! Was 
sind zehn von euch gegen einen von ihnen! Du fragst mich, ob ich einen Moslem im Kampfe gesehen habe. Nicht 
einen, sondern viele sah ich schon. Ich selbst habe mit Moslemin gekämpft und wundere mich sehr, daß du mich 
so fragen kannst. Nimm doch das nächste Beispiel, welches dir zur Verfügung steht, nämlich mich selbst! Man 
wollte und will mich hier verderben. Ist es gelungen? Sind diese großen Helden nicht alle in ihre eigenen Gruben 
gefallen? Ich bin der einzige Christ unter euch. Sagt Abd Asl nicht selbst, daß ich mehr zu fürchten sei, als alle 
Asaker zusammen? Man wollte mich fangen. Was geschah? Ich habe diese sechzig tapfern Moslemin gefangen, 
und zwar hier, wo sie daheim sind und alle Verhältnisse kennen. Dein Mahdi mag kommen, um uns zu vernichten. 
Meinst du, daß wir uns gegen ihn zu wehren brauchten? O nein! Wir würden lachen, nur lachen, und vor dem 
Schalle dieses Spottgelächters würde er samt seinen Helden Hals über Kopf davonlaufen.«  

»Du nimmst den Mund sehr voll, Effendi; aber wenn du ihn kommen sähest, so würden deine Zähne vor Entset-
zen aufeinander klappen.«  

»So? - Hat er ein so fürchterliches Angesicht?«  

»Ja, du hast keine Ahnung davon, wie schrecklich er sein kann.«  

»Aber du hast diese Ahnung? - So kennst du ihn?«  
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»Gerade weil du nicht glaubst, daß ein Mahdi kommen wird, gerade weil du über ihn spottest, will ich dir diese 
Frage beantworten: ja, ich kenne ihn.«  

»So, ist er also schon da?«  

»Er ist schon da und hat bereits von Allah die Weisung empfangen, sich auf die Eroberung der Erde und die Ver-
nichtung der Ungläubigen vorzubereiten.«  

»Willst du ihm einen guten Rat von mir überbringen?«  

»Welchen?«  

»Er mag in Ruhe und Frieden seine Herde weiden  

oder sein Feld bebauen, aber in Allahs Namen auf seine eingebildete Prophetie verzichten. Er ist in einer gewalti-
gen Selbsttäuschung befangen, in einem Selbstbetruge, welchen seine Anhänger, falls er welche fände, mit ihrem 
Eigentume, ihrem Leben bezahlen würden.«  

»Du täuschest dich, aber nicht er sich! Seine Sendung ist ihm von Allah geworden, und er wird dem Befehle, der 
vom Himmel kam, gehorchen.«  

»So will ich dir sagen, was er zu erwarten hat. Er wird sich zunächst gegen den Vicekönig empören. Vielleicht ge-
lingt der Aufstand. Chartum ist weit von Kahira entfernt, und ehe der Khedive Truppen sendet, kann dem Mahdi 
die an den Nilarmen liegende Gegend zugefallen sein, aber gewiß nur für kurze Zeit; er wird sie bald wieder räu-
men müssen.«  

»Gewiß nicht! Er verachtet den Khedive und wird ihn unterjochen. Dann wird er Mekka nehmen und hernach 
nach Stambul ziehen, um den Sultan abzusetzen und sich als den wahren Beherrscher der Gläubigen auszurufen.«  

»Das wird er bleiben lassen! Du hast ja nicht die mindeste Ahnung von den Verhältnissen, mit denen er zu rech-
nen hätte und von den Hindernissen, auf welche er stoßen würde. Hier am obern Nile, ja, da könnte er ein wenig 
Krieg spielen; aber sobald er die Nase über die nubische Grenze steckte, würde man ihn darauf klopfen.«  

»Wer?«  

»Diejenigen Mächte, welche nicht zugeben können, daß der Vicekönig oder gar der Sultan abgesetzt wird. Es 
giebt noch ganz andere Kerle, als der Mahdi sein würde, welche es nicht gern sehen, daß der Sultan in Stambul 
sitzt. Da ist zum Beispiel der Kaiser von Rußland, welcher Stambul gern für sich haben möchte. Er hat gar nicht 
weit dorthin, denn sein Reich stößt an die Türkei; er besitzt mehrere Millionen Soldaten und nimmt Stambul doch 
nicht weg, und zwar nicht etwa aus Angst vor den Türken, den Muhammedanern, sondern weil andere, christliche 
Fürsten es nicht erlauben würden. Und was der große Zar nicht fertig bringt, das soll der Mahdi fertig bringen? 
Das wäre, wie wenn ein Kind die Hand nach dem Monde ausstreckt; es mag nach ihm verlangen, es mag jammern 
und schreien, aber es kann ihn eben auf keinen Fall bekommen. Sage also dem Manne, daß es nichts mit diesem 
Plan ist. Und auch hinter dem Khedive stehen Mächte, welche ihn nicht fallen lassen werden. Ein Mahdi würde 
höchstens bis Assuan kommen, dort aber auf europäische, also auf christliche Truppen stoßen, an deren Kanonen 
und Bajonetten seine Macht zerschellen müßte.«  

»Wie aber nun, wenn er im Heere des Khedive einen Freund hätte, auf den er sich verlassen kann?«  

»Da meinst du jedenfalls einen hohen Offizier, der bereit ist, sich in Kahira zu empören, sobald der Mahdi sich in 
Chartum erhebt?«  

»Ja.«  

»Selbst wenn dieser Offizier zunächst Glück hätte, es würde ihn sehr bald verlassen, denn es würden europäische 
Truppen landen, denen er mit seinen Anhängern nicht gewachsen wäre.«  

»Wenn er sie nun aber nicht landen ließe?«  

»Was kann er dagegen thun? Sie landen unter dem Schutze ihrer Schiffe.«  

»Die zerstört er!«  

»Womit? Wie denn? Das sind keine hölzernen Nilbarken, sondern ungeheure Riesenpanzer aus Stahl. Eure Ku-
geln prallen davon ab; ihre Kanonenkugeln aber, welche fast bis nach Kahira fliegen, säubern in einer Viertel-
stunde die ganze Gegend. Wollte dein Mahdi den Sudan erobern, um die heidnischen Schwarzen zum Islam zu 
bekehren, so hätte er es mit Menschen und Verhältnissen zu thun, die er vielleicht kennt, und es wäre am Ende ein 
Gelingen möglich; aber von anderen Eroberungen mag er die Hände lassen, wenn er nicht tüchtig darauf geklopft 
sein will. Ein Mahdi, welcher den Erdkreis erobern will, müßte die Summe aller gegenwärtigen europäischen Bil-
dung nicht nur in sich tragen, sondern dieselbe sogar noch überragen. Wo giebt es hier einen solchen Mann?«  

»Es giebt einen!« antwortete er in selbstbewußtem Tone, »welcher zehnmal gescheiter ist, als ihr Europäer alle 
miteinander.«  

»Hm! Meinst du etwa dich selbst? Fast klingt es so.«  
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»Wen ich meine, das werde ich natürlich nicht sagen; aber Allah hat ihm den Geist, die Kenntnisse und alle Ei-
genschaften, welche zu einer so heiligen Sendung gehören, gegeben, und es wird gar bald die Zeit kommen, in 
welcher die Kunde von ihm in alle Länder erschallt und alle Kaiser, Könige und Fürsten Boten zu ihm senden, um 
ihm Geschenke zu geben und ihn um Frieden zu bitten. Darauf kannst du dich bei meinen heiligsten Schwüren 
verlassen!«  

»Was das betrifft, so habe ich oft und auch heute wieder erfahren, was die Schwüre eines Moslems gelten. War 
dies alles, was du mir zu sagen hattest?«  

»Ja. Ich wollte die Ansicht eines unterrichteten Christen über die Sendung des Mahdi hören.« 

Im Islam sind - historisch und zeitgeschichtlich wohl auch durchaus mit Recht! - antiwestliche Ansichten weit ver-
breitet. Und wie im 19. jahrhundert geht es nicht nur um Abwehr der, sondern um den Sieg über die Ungläubigen, 
Karl May lässt in "Durch die Wüste" seinen Begleiter Hadschi Halef Omar sagen: " »Und ist es wirklich wahr, Sihdi, 
daß Du ein Giaur bleiben willst, ein Ungläubiger, welcher verächtlicher ist als ein Hund, widerlicher als eine Ratte, 
die nur Verfaultes frißt?« »Ja.« »Effendi, ich hasse die Ungläubigen und gönne es ihnen, daß sie nach ihrem Tode 
in die Dschehenna kommen, wo der Teufel wohnt; aber Dich möchte ich retten vor dem ewigen Verderben, wel-
ches Dich ereilen wird, wenn Du Dich nicht zum Ikrar bil Lisan, zum heiligen Zeugnisse, bekennst. Du bist so gut, 
so ganz anders als andere Sihdis, denen ich gedient habe, und darum werde ich Dich bekehren, Du magst wollen 
oder nicht.« " Diese Worte von Halef sind positiv gemeint, weil Kara Ben Nemsi ist ja nach Halefs Ansicht ein Gu-
ter, bloß die Nichtmuslime im Allgemeinen sind verächtlicher als ein Hund und widerlicher als eine Ratte. 

Hat sich das geändert unter den islamischen Eiferern und Glaubensbesessenen? Und hätten sie nicht gerne wie-
der einen Mahdi oder einen Kalifen, der das "Haus des Islam" über die ganze Welt errichtet? Die Technik des Wes-
tens haben die heutigen Jihadisten, da macht es nichts, dass die Technik im Koran nicht erwähnt wird und Mo-
hammed mit Schwert, Beil, Lanze, Pfeil und Bogen kämpfen ließ, ganz ohne Sprengstoffgürtel und Schnellfeuer-
gewehr. Sozusagen Allah unsere Geschenke zu schicken, wird zwar immer noch von irgendwelchen Narren pro-
biert, die der Meinung sind, es sei ganz besonders großartig, wenn man zu den Intoleranten speziell tolerant sei. 
Dazu nun noch eine kleine Satire von der Site Indexexpurgatorius's Blog: 

Toleranz muss sein  
Jiggs McDonald, National Hockey Leage Hall of Fame Reporter hat in Ontario kürzlich folgendes gesagt: "Ich bin 
wahrhaftig erstaunt darüber, dass so viele meiner Freunde gegen den Bau einer neuen Moschee in Toronto sind. 
Ich meine, dass es das Ziel jeden Kanadiers sein sollte, Toleranz gegenüber Jedermann zu üben, unabhängig von 
dessen religiöser Bindung. Deshalb soll die Moschee unbedingt gebaut werden, um beiderseitig Toleranz zu de-
monstrieren. 

Aus diesem Grunde schlage ich vor, dass neben der Moschee zwei Nachtclubs etabliert werden, wodurch die To-
leranz der Moscheebesucher demonstriert werden kann. Einer der Clubs - für Schwule - könnte "Zum Turban 
Cowboy" heißen; der andere, ein Oben-Ohne Etablissement "Du Meccast Mich Heiss" Daneben sollte eine Metz-
gerei sein, welche Schweinfleischspezialitäten anbietet, und daran anschließend könnte ein Freilichtgrill für Spa-
re-Ribs unter dem Namen "Iraq of Ribs" eröffnet werden. 

Auf der gegenüberliegenden Straßenseite sollte ein Dessousgeschäft mit dem Namen "Suleika Hüllenlos" sein, in 
welchen sexy Mannequins im Schaufenster die Modelle vorführen. Daneben könnte es einen Schnapsladen mit 
dem Namen "Morehammered" geben. 

Mit all diesen Details könnten Muslime dazu ermutigt werden, ihrerseits die Toleranz zu zeigen, die sie von uns 
einfordern. 

Ja, und wir sollten soviel Toleranz haben, dass wir diesen Text weiter geben... 

Was hiermit geschehen ist, soviel Toleranz soll sein! 

 


